
DAS CHINESISCHE ALLTAGSLEBEN ALS STÄTTE DE  —

Auf eıner anderen Ebene lassen sıch Anzeıichen für Im Getolge der .chinesischen Revolution wurdediese Erinnerung darın finden, w 1e die odernisierer nıcht L1UTr die Person umgeformt, sondern auch im Zage
Chına lenken Die jetzıige Führerschaft krıtisiert, daflß sammenhang damıit der Ton auf die umftfassendere Ge-die Viererbande die Menschen unterschiedslos als Kıd- meınschaft gelegt mıiıt Einschluß samtlıcher Volksklas-
pıtalısten etikettierte. In eıner Bewertung der ehn SCH: Bauern, Arbeiter, AÄrmee, Kader, IntellektuelleJahre der Kulturrevolution hebt S1Ee die posıtıven und und andere. Der Erfolg In der Zukunft wırd ;ohl uchdie negatıven Elemente hervor. Die Nachrichtenme- davon abhängen, dafß alle aktıv mitbeteılıgt sınd Der
dien 1in Chıina zeıgen, da{f die Produktion der «Klassenkampf» hat iın Chiına ıne tiefe Dımension CI-
Viererbande lıtt, S1e biıeten 1aber uch statıstische Belege halten, aber die Welt hat noch keine passenden ate-
dafür, dafß ın den gleichen Jahren 1n gewıssen (UOrt- gorien gefunden, diese Dımension einzubegreıfen.schaften dıe Produktion beständig stieg. Das orofße Man kann 1Ur hoffen, daß 1mM Fall Chıiınas der Fort-
Experiment des chinesischen Soz1alısmus, das die schritt, der 1Im Bereich der Wıssenschaft und Techno-
N menschliche Person erfaßt, wırd auf We- logıe erzıelt wırd, weıterhın die Seele des Volkes CrI-
gcCn verheißungsvoll weıtergehen, in das Leben des tassen9denn dies wırd das beste Zeichen dafür
chinesischen Volkes noch mehr Inn bringen. se1ın, daflß die Gesells;haft gesund S
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zwıschen einem Seelenbekehrer und dessen chinesi-
Claude Larre schem Dıiıener... Der WE Kerl hat gerade erfahren,

dafß 1Ine Seele besıitzt und dieses Dıng eın einz1gartı-Transzendenz SCS Stück ISt, das sehr viel wert Ist. Sogleıich bahnt sıch
eın nıcht enden wollender Handelchinesisches Denken Aus der kleinlichen, omiısch wırkenden Geschiäf-
temacherei gewınne ich tolgende einleuchtende Beob-
achtung : eın Mensch, der Tag und Nacht damit

Di1e Chinesen sınd 1ne der schönsten Varianten der bringt, herauszufinden, WwW1e überleben kann,
specıes humana. In mancherle; Hınsıcht begabt, lassen braucht Zeit, verstehen, dafß ine Seele hat,S1e doch 1m Bereich der Religiosität eınen Mangel C1I- und deren wahren Wert können. Ich
kennen. Eınıige schreiben dies der Rasse A andere Sdpc mMır auch, dafß 1MmM «Seelenhandel» das Angebot 1Ur

hingegen, die In der Mehrzahl sınd, eıner erworbenen dann Nachfrage findet, WENN ımstande 1St; diese
kulturellen Deformation. Eıne solche Fehlentwick- wecken. Vıelleicht haben die Chinesen nıcht ımmer dieluhg könnte die mangelnde Bereitschaft Chıinas erklä- Muße, rel1g1ös se1ın, W1e WIr selbst anscheinen
ICNH, die-wiederholten Vorstöße des Christentums Zun- sınd Es ware uch möglıch, dafß ıhr relig1öses Bedürft-
st1g beantworten. IB7G Meınung, die ıch hıer WwI1e- nNıs nıcht auf Nsere Angebote ausgerichtet 1ST
dergebe, ohne S$1e mMır eiıgen machen, 1St alt Sıe Schwingt In den Urteilen über das reli21öse Defizıit, das
geıstert noch ıIn vielen Köpften herum. hne allzu bos- INan iıhnen nachsagte, nıcht iıne gehörıige Portion
haft seın wollen, erlaube iıch mır, eın Bıld AaUS Der UÜberheblichkeit und uch Enttäuschung mıt ?
seidene Schuh eriınnern, das die chinesische Fähig- Ich 11 Begınn wWwe1l Thesen darlegen ; die 1ne 1St
keit ıllustriert, den Dıngen auf den Grund gehen übertrieben negatıv, die andere zeichnet eın allzu pOSI1-und sıch nıchts vormachen lassen. Die Szene spielt tıves Bıld VO  - der Sensı1bilität der Chinesen für das Re-
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erfassen. Ihre Lebenstüchtigkeit 1St SRC FEınstlig1öse. Ich werde den Teıl Wahrheit herausarbeiten,

der ennoch Aaus der eınen wıe. der anderen hat INan i;hnen den Beinamen «die Hımmlischen» SC-
werden kann. SCHRERKCH ]] iıch die Bedeutung der geben, spater wird INa  - S$1Ce «die Irdischen» ennen

spirıtuellen Tradıtion des Taoısmus für iıne möglıche Sollte all dies sS$1e twa daran hindern,.zu einer Vorstel-
Verkündigung der Offenbarung Gottes, die uns iın Je- lung von (sott gelangen, die seiner würdiıg ware ?
SUS Christus gegeben ISt, 1ın groben ügen darstellen.
Ich habe keineswegs die Absıicht, dem taoıstischen
Weg gegenüber dem konfuzianischen den Vorzug K9mpliméntegeben, ber 1n eiınem kurzen Artiıkel ıst nıcht mOg-
li;h, iıne solche Frage VO  > allen Seıten beleuchten. Ich A, soeben sicherlich üßertrieben den négati—

ven Standpunkt derer wiedergegeben, die eın wen1g
vorschnell, aber doch nıcht ohne den Anscheıin eiıner

Vorwürfe gewissen Berechtigung die Meınung vertreten, die
Dıie These, die ich als negatıv bezeichnet habe, STammt Chinesen zeıgten 1m Bereich des religiösen Getühls
4AUuSs Kreısen, welche die Chinesen eın Leben lang ken- ıne Unzulänglichkeıit. Der Gerechtigkeit halber muß

iıch 1U uch dıe entgegengeSsetzZte Auffassung erwäh-nenlernten und die ganze Biıtterkeit des Unverständ-
nN1ISSES, der Gleichgültigkeit oder der Ablehnung ertuh- nen Aus einer entschieden christlichen Sıcht geurteilt,
ren. Sıe hat sıch 1ın der schlimmsten Periode des Ver- schadet s$1e dem Ruft der Chıinesen meılınes Erachtens
hältnisses zwıischen der Kirche un! Chına SyStEMA- noch weıt mehr. Sıe 1st bei den bedingungslosen Be-
sch verfestigt : in der eıt des Ritenstreits‘. wunderern der chinesischen Weisheit tief verwurzelt.

Die Chinesen verehren iıhre Ahnen ; S1e erweısen Das 1m 18 Jahrhundert VO den reısen der «Philoso-
Ka und anderen kulturellen Veebaldern eınen phen», meıst Franzosen, iın Begeisterung versetzte KEu-

vergötternden Kult; durch Vermittlung eınes Kaıisers, LODdA hat siıch 1n die Irre führen lassen: «Bewundert
dessen Person heılıg 1St, lassen S1e dem Hımmel 1nNe dıe Weısheit eınes Volkes, das sıch damıt begnügt,
Verehrung zuteıl werden, die S1e dem wahren Gott durch das (zesetz un: die moralische Erziehung den

Autenthalt der Menschen auf dieser Welt Zu regeln. Sie] )as Volk selbst beg1ibt sich 1n die zahllosen
betrauen dıe den Freunden der Philosophie undTempel der Stidte und Dörter, seıne Andacht VOTr

dem Jadekaiser verrichten, dem vertrauteren und Literatur ausgewählten Männer MIt der Aufgabe, ıhre
zugänglicheren Repräsentanten des Hımmels. Von der Kınder zu erziehen, und übertragen ıhnen die Verant-

Empfängnis bıs Z Begräbnis siınd alle Augenblicke wortung, ıhre Stidte verwalten. Diese Männer ach-
ten die Meınung und den Glauben eines jeden. Sıedes Lebens gleichsam 1ın eın Geflecht A4UuS abergläubı-

schen Handlungen éinlgebunden. Die Lıturgien, die selbst vertreten keine andere Überzeugung als Jjene, die
VO den buddhıistischen Mönchen und den taoıistischen s1e 1n ıhren alten Büchern finden Sı1e üben Toleranz,
Priestern sowohl 1mM Tempel als auch 1m Hause VO  3 und dies um so mehr, als S1Ee über den Menschen NUuUr

nach der Natur urteijlen wollen. Von Gott, den s1ePrivatpersonen zelebriert werden, die heidnischen Ka-
Himmel CNNCNH, besitzen S1e eıne erhabene und -lenderfteste, die überspanntesten Formen der Wahrsa-
gleich sehr allgemeıne Vorstellung. Auf die Redlich-gerel, S1C alle ZCUSCH VO  e} der Religi0ösität der Chinesen

un: ıhrer Inanspruchnahme für materielle Interessen, keit des Lebenswandels legen S1C großen Wert, dıe
eıner völligen Perversion echten relig1ösen Geıistes. Pflege der Religion dagegen zxählt wen1g.»

Dies wen12g schmeichelhafte Bild 1St schon alt und Hıer liegt uns ine sehr klare Beschreibung eıner
chinesischen Religion VOT, die sıch nıcht übermäßßiıgüberholt. Selbst WCCN I119  — einıgen dieser Beobachtun-

relig1öse Gefühle bekümmert. In der FOorm,; ın derCI zustimmt : 1St ll dies schon Beweıs für die
Behauptung, die Chınesen sejen von Natur Aus oder ıch sS$1e gerade schilderte, wird InNnan S$1Ce nırgendwo —

aufgrund ıhrer Kultur eiınem echten relig1ösen (3e- treffen. Vielmehr zeıgt sıch hier der e1IsmMmuSs der Chi-
fühl nıcht fahig ? Dies Urteil beruht auf eıner falschen N, w 1e€e 1119  - ıh: sıch 1mM 18 Jahrhundert 1n Parıs

vorstellen konnte. Indem S1e iın ihrem Sınne ausmalten,Bewertung, die ich als idealistisch und recht unchrist-
ıch bezeichnen möchte. Die Chrısten sınd näamlıch 1n W as durch die verschiedenen Erinnerungen, Beschrei-
der 'Tat keıne Idealisten, sondern Jünger der Inkarna- bungen un: Briefe der Jesuıiten der Pekinger Mıssıon
t10N. Die Inkarnatıon aber 1St gerade das esondere über die «Religion» der Chinesen un die Denkweıiıse
Charısma Chinas. Seın Volk sıch A4aUus geduldıgen, der «Gelehrten» ekannt wurde, machten sıch dıe
tatkräftigen, erfinderischen, gewandten, praktisch be- «Philosophen» diese ntormationen ZUNUuUtTZE, den

Despotismus der Monarchıe anzugreifen und den Ob-gabten Menschen INCIl, welche die Beschaffen-
heit der Dınge und die CGsunst des Augenblicks schnell skurantısmus der Kırche Z geißeln. Aus ]] den Eın-
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sıchten, die AaUuS dem fternen China ıhnen gelangten, SOWEIT hre Kenntnıis der westlichen Sprachen ihnen
machten SIC «Aufklärung» laubt, S1C sachkundig beurteilen ; Was geCcn diese

Ich wiıll das Gesagte der Feststellung 11- Menschen, für die der ensch ı NUur M6aus der
fassen, dafß( die wohlwollenden oder böswilligen Ver- Erde hervorgegangene besondere Schöpfung IST,
allgemeinerungen über dıe Chinesen ME lange TIradıi- truchtbar dank der Gnade des Hımmels, der jedem e1in
t10N haben Um nıcht mehr autf diese ınge zurück- besonderes Schicksal bestimmt ? Und W as SCH S1C
kommen INUuSsenN und weıl S1IC noch C1inNn ohl dazu WCNnN S16 hören, dafß INa  5 ıhnen ungeachtet
grundlegendes Hındernis für das Verständnis des Ge1- der Stärke der kontuzianischen Moral und der Freiheit
Stes und der relıg1ösen Verhaltensweisen der Chinesen der taolıstıschen Spiritualität relig1ösen Dıngen jede
darstellen, L1UTr darum habe ich S1IC erwähnt Fähigkeit abspricht

Ich rate nıemandem, ıhnen n «Der INan-

velnde 1InNnn tür die Transzenden-z Gottes und die Un-
Christliche chinesische Gelehrte bestimmtheit der Gottesvorstellung, die nıcht erlaubt,

1NC persönlıiche Beziehung Gott herzustellen, Cr-
Kurz un: gZut, unls der Gesellschaft der Euro- klären die offensichtliche Schwierigkeıit des Dialogs
PacI eın Urteil über die Chıinesen bılden, wenden zwıschen dem Christentum und China Dagegen
WITLr uns doch lıeber christlichen Chinesen die 1NC möchte ich mich auf 1nNe Aussage VO  S Dr John Wu
persönliche Erfahrung Jesu Christiı haben un:! ıhr Volk berufen, dıe dessen Freund und Jlangjähriger Kollege,
persönlıch kennen und die das 1ST wichtig ihrer tra- Protfessor Paul Sıh Erinnerung ruft S1e dar-
dıtionellen Kultur verbunden Jeiben, während S1C auf hın daß Konfuzianismus und Taoısmus —-
sıch der übrigen Welt öffnen W as Menschen, terschiedlichen Zugang ZU) Geheimnıis des Menschen
die das Buch der den Orı1ginal lesen und darın VOT CGott Geılst und der Wahrheit echten
Gottes Spuren verfolgen, die das Buch der Wandlun- Beziehung ermöglichen.
gCH verwirklichen suchen und damit die unaufhörli- Dr John Wu beginnt MIt Distichon A4UsSs
che Verwandlung der Kräftfte ergründen, welche dıe Psalm «Wolken und Wetterdunkel umgeben ıh
zeitliche Gestalt der Welt AaUuS$S der Form bringen und Jahwe) Recht und Gerechtigkeıit sınd SC1INCS Thrones

die die chinesische Geschichte meditieren Stuüutzen» den dann A4aUusS dem SAaNZCH Schatz SCINer ein
und daraus Modelle für MI allgemeıinere Geschichte Leben lang geübten Bekehrung Jesus Christus
soz1ıaler Gruppen ableiten W as O  Nn Menschen — kommentiert «Der Kontuzianismus hat ILLEr dazu
SCNH, die MITL K’ung fu-tzu und Meng LZU Zwiesprache verholfen dafß ich den Zweıten Satz würdıgen weıi(ß
halten, n  n für S1IC gegCENWartıgenN Gestalten der Taoısmus hat e dafür den Weg bereıitet, dafß iıch
die Freudentränen ausbrechen be] Mo Tıs Ankündıi- den ersten Satz schätzen weılß. Aber TYST der Katho-
SUunNng, die eıt SC1 gekommen, das W as der Lehre lızısmus hat I1r erlaubt, den Text ] SanNzCh erste-
des Konfuzius C1in n teudal SCI, 9— hen >>

dem INnan das Feuer der unıversalen Liebe C1N- W as John Wu hıer Sagl hat auch anderer telle,
taucht? Was Menschen die, VO der Unerbitt=- praktısch jedem sCINer Werke, gyeschrieben John

Wu denkt un! ebenso denken alle chinesischen In-iıchkeit den Erklärungen der Gesetzeslehrer CT -

schreckt, erkennen INUSSCH, daß jeder Gesellschaft tellektuellen Di1e Kraft Gottes, die jedem geistli-
Gesetzlosigkeit und Heuchele] ungeheurem Aus- chen Menschen Werk 1ST und davon schließe ich
ma{ der Oberfläche verborgen sind Was wohlgemerkt die Nıchtchristen nıcht AaUS aßt
Menschen, die sıch VO  z) den Worten Lao LZUS und Konfuzianismus den 1Inn für die moralısche TIran-
Chuang LZUS begeistern assen, dafß der Staub A4US dem szendenz erkennen, der KontuziusnWAar, und
der Mensch gvemacht 1ST kosmischer, VO  3 - Taoısmus die mystische Begabung aufleuchten, die
auslöschlichen Feuer beseelter Staub 1ST und da{ß hiıer Männern WIC dem Verfasser des Buches VO Weg und
die Frage aller Fragen aufgeworfen wırd die Frage VO  S der Tugend dıe Feder führte* UÜberhaupt
nach dem Überleben des Vergänglichen endlosen alle Chinesen, die VO Hımmel lebten; die TIran-

szendenz Inıtunerte und haben sıch W 16 iıhr Leben oftLeben der kosmischen Beseeltheit ? Was n Men-
schen, die Landschaft, Gemüälde bezeugt miıt SaNZCI Seele spirıtuellen Weg Ver-

Porzellangebilde oder Symphonie die etzten schrieben Geht uns 1U  e} etzten Endes die Realıi-
Schicksalstragen jeden VO:  =) uUu1ls übertragener Ttat des relıg1ösen Lebens der Chinesen oder die
Form wıederentdecken Was Nn diese Geıister, de- richte Absicht, be1 ihnen nach theologischen Thesen
Ien Kultur SIC selbst schon unerme(ßliıch WIC das Meer forschen, die War ehrenwert, aber geschichtlich

sıch noch die Einzelkulturen erweıtern sucht, gCpragt sınd VO  ; Denkanstrengung, die der ıhri-
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gCH noch nıcht Rechnung tragen konnte ? Von den ine SCHAUC Bestimmung. Man unterscheidet ıh VO

Chinesen, die ın ıne TSLT spat miıt dem Christentum tausend anderen egen, den VO Kommen und (Se=
bekanntgewordene Kultur eingebunden sınd, kann hen der Menschen beschriebenen Bahnen. Der Weg
INan nıcht verlangen, da{fß( S1€e 1M Hınblick auf die offenbart sıch durch seiıne Tugend. Der Weg und seıne
Transzendenz Gottes gegenüber dem Menschen und Tugend, das 1St das unsıchtbare Wırkliche, das sıch of-
der Welt die Vorstellungen und Erwartungen des enbart. Das Wiırkliche, WwW1e€e I1a  ; wahrnehmen und
christlichen abendländischen Bewußfßtseins haben Wır bejahen kann, WECNN Ianl eın Sein-ın-der-Welr 1St Das
dürtfen VO  e} den Chinesen verlangen, W as Platon tor- 1St die Regel des Handelns und zugleich die geheimnıs-
derte: dafß INa  - mıt SaAaNZCI Seele nach der Wahrheıit volle ewegung der « Rückkehr» ]] dessen, W as e1INsSt-
strebe. Wıe soll I11lall VO  S iıhnen verlangen, dafß S1C weılen 1in zehntausend Wesen aufgesplittert ISt. Der
Jesus Christus, Gott 1ine Beziehung VO  > DPerson Weg 1St transzendent, unerforschlich, unnennbar...
Person haben, solange S1e selbst sıch nıcht als Personen Seine Transzendenz 1sSt keın Hındernis für iıne CNSC
verstehen ? Daf Gott Person 1St und die Exıstenz VO  3 Verbundenheit MIt dem Weg Die Beziehung des Men-
MensC  ıchen DPersonen begründet, Mag eıner Sehn- schen ıhm ist: die des Säuglings seıner Mutter, eın
sucht UNSCICS Bewulfitseins entsprechen, 1ine gegebene Verhältnis, das sıch eıner echteren Intimıität -
Tatsache der natürlichen_Religion 1St dies Sanz gewiß freut, als die für das Bewulstsein typischen Unter-
nıcht scheidungen 1n eınem Unbewußten wegftallen, das als

nıedrigere Bewufßtseinsstute bezeichnen völlıg
falsch ware.Konfuzianische Transzendenz Da die taoıstischen Texte VO  3 vielen Autoren als

Vorläufig verzichte ich auf ıne Untersuchung des pantheistisch oder monistisch eingeordnet Werdén‚ bın
Konfuzianiısmus VO  3 K’ung-fu-tzu und Meng-tzu. iıch CZWUNSCNH, S$1e diesen Vorwurt verteidi-
Mit großer Subtilität wiırd dort VO  - der Rolle des SCH Dıie oroßen taoıstischen Quellen sınd weder —
Hımmels bei der Lenkung des Unınversums SCSDIO- nıstisch noch pantheıstisch, WEenNnNn 1113  3 sS1e nımmt
chen, auf seiıne Gegenwart 1M Menschen un! auf die un versteht, W1€ ıhre AÄAutoren S$1Ce gemeınt haben Ich
Anstrengung hingewıesen, die ertorderlich iSst; zıtlere beispielsweise einıge Zeıilen AaUusS dem sechsten
dem Bewufltsein seıne ursprünglıche Reinheıit wıieder- Kapiıtel des Werkes VO Chuang-tzu ; dieser ext 1St
zugeben, damıt das Licht des Hımmels widerspie- gesicherter und eichter zugänglıch als andere. Zu-
gelt Verhaltensregeln werden autgestellt, die der nächst übersetze ıch die Überschrift des sechsten Kapı-
Mensch befolgen soll, damıiıt A4US$S der Tiefe seiınes tels : Großer Ahne, Meıster.
Bewußfßtseins für Gerechtigkeit 1M bıblischen Sınne ext Der Weg überbordendes und ennoch Lreues
des Wortes Sorge tragt und Normen für das gesell- Leben: Nıchttun 1M Nıchtsichtbaren : {üchtig un!
schafrtliche Zusammenleben gewınnt, die sıch 1n e1IN- unfaßbar, INa  e) kann ıhn haben, ber nıcht sehen :
zelnen Rıten und Zeremonıen außern, deren rsprung selbst se1ın Stamm , seıne eigene Wurzel: schon VOTr

jedoch tief 1mM Innern liegt All dies rechtfertigt die Be- Hımmel-Erde, ımmer schon und auf ımmer beste-
hauptung, dafß für Konfuzıus und Vor Konfuzius 1in hend eıster der nıederen Welt, erhabene Geıister, die
China ine für die göttliche Transzendenz empfänglı- einen WwW1e die andern leiten VO  e ıhm ihre Geıistigkeit
che relıg1öse Welt, die Grundlage persönlıcher Spiır1- her Schöpfer des Hımmaels, Schöpter der Erde, aber
tualıtät und transzendentaler Moral, exıistierte. ach- außerhalb der Zeıt. Er geht auf das hohe Altgrtum-dem iıch kurz DESART habe, W1€E gul und wohlbegründet rück, ohne alt se1n..
der Konfuzianısmus der eıt K’ung-fu-tzus 1ın meınen Kommentar: Der Weg zeıgt ine VO  S} Lebendigkeıt
ugen ISt; komme ich 1U auf die taoıstische Mystik überströmende Lebenskraft, un zugleich 1St sıcher,

sprechen, die 1mM Denken gebildeter Chıinesen ledig- LG beständig, zuverlässıg. Wohlgemerkt 1St. seın e1-
iıch eınen anderen Zugang Zzu Weg des Hımmels be- N} Tun nıcht das der einzelnen Wesen Man nn

deutet. Nıchttun, eın ‚War wiırkliches, aber unsichtba-
1CS Handeln 1n der Weıse des Nichteingreıtens. Er 1St
der Grund dafür, da{fß dies wunderbare AuftauchenTranszendenz des Weges UN der Tugend des Sıchtbaren iın der Welt der Erscheinungen und des

Ich möchte folgenden Standpunkt VEeETLFETIEeN. Dıie Chi- Erkennbaren 1n der Welt des Eigentlichen oibt Er
haben 1mM Taoısmus eınen absolut transzenden- schafft und ßT hervorquellen. Beim Weg xibt kei-

ten und VO Grund auf ımmanenten Begriff VO Weg LLCT1 Unterschied zwıschen «machen» und «geschehen
des Hımmels. Der Weg der Taoısten 1St der Weg des lassen». Aber bıs auf ıh mu{( INan zurückgehen,
Hımmels. «Der Weg des Hımmels» ISt so WwW1e€e den Grofßen Ahnen tinden, VO dem alles, W as ISt,
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ausgeht. «Nemo tam Pater» f SEr Mutter, die Jjen- spricht dem, W ds 1m Genesıistext testzustellen ISt. «Da
seıts VO  - Hımmel-Erde 1st. Da A4aUS ıhm alles hervor- sprach Elohim ıEs werde Licht 's Und es ward Licht.»
geht, erahnt das menschliche Denken den Weg, ohne (Nach Dhorme.) der « Eloh1m sprach: Licht so
iıhn benennen, geschweige denn erklären, strukturie- seın !> Und das Licht 1St.» (Nach Chouraquıi.) In be1-
TCeN der ertorschen können. den Fällen 1St der Zusammenhang zwıschen Elohim

Der Strukturalismus 1St iın den ugen der Chinesen und der Entstehung des Lichts eın unmıttelbarer, mMuUu-
eın Unding, WCNN INa  m ıh ZU Ersatz für den Weg heloser, natürlicher. Es 1st das Tun Gottes durch
machen wiall : eın Denkansatz 1St CT, wWenn INa  - Nıchttun, durch Nıchteingreifen. In der enesıs
ıh Z zuverlässıgen Autweis der Wesen machen spricht Elohim, und seın Wort wiırkt. In der chinesi-
wıll, die hervorgebracht werden der entstehen. (se- schen ersion der Schöpfung spricht der Weg nıcht:;schaftfen werden erscheint ımmer als eın Von-sıich- ıst, und seın eın wırkt. Der Anthropomorphismus der
aus-Entstehen. Aber immer bedarf dazu des Vor- enesı1s 1St ausgepragter, aber der Autor 1St sıch be-
herseıins, des Ahneseins des eges Der Weg wulßst, dafß Gott, Elohim, erschafft, ıindem ıSE oder
durch seıne Tugend (die gleichsam seıne Dienerıin 1St) WEIN INan wiıll, daß das Wort Elohim Sanz und SarHımmel und Erde In ıne Bewegung, deren Selbstre- gelist1g C Im Hınblick auf die TIranszendenz stehen
gulierung eın leichtes Abweichen VO  3 der Konstante Elohim und der Weg mıt den Wesen, se]en S1e 1U  a} RCr(dem Weg) zuläßt. Wenn ırgendetwas fehlgeht, Wenn oder hervorgebracht, ın eiınem Verhiältnis der
ırgendeıin VWesen AaUus$s der Bahn gerat, 1sSt der Weg nıcht Überlegenheit, welche S1Ce über das Geschaffene
ın Gefahr. Er wandelt tehlerlos und ohne ermuüden hebt S1e sınd eben wiırklich transzendent.
(Lao-tzu: Das Buch VO Weg und VO  3 der Tugend, Ich habe nıcht die Möglıchkeıit, hier eınen Punkt
Kap 25) In seliner Erhabenheit 1STt der Weg eın Herr- entwiıckeln, der für die Frage der Iranszendenz des
scher und uch eın Meıster, da lehrt,; ındem 1St; eges nıcht ohne Belang 1St. Es geht tolgenden
Was 1St «Ich offenbare mich sehr ın meıner Punkt der Weg ISt ımmer VO  z} seiner Tugend begleitet.Schöpfung», 2i eguy ın Anlehnung den Psalm Es ware, ylaube ich, nıcht SCWAaßRT, den Weg un:! die
«Coeli AAa (Ps 19) Tugend eiınem DPaar verbinden: das Wırkliche

Ebenso W1€ das Reich eınen Kaıser nıcht entbehren sıch und seıne wırksame Manıtestation. TIrotz seıner
kann, sınd uch Hımmel-Erde und alles, W as daraus absoluten TIranszendenz hätte der Weg 1n sıch selbst,
hervorgeht, auf den Weg angewıesen. Der Kaıser, der aber als eın sıch selbst Gegenüberstellbares die e
durch seınen Gehorsam gegenüber dem Hımmel und gend Zweı, die mıteinander 1nNs sınd. Die Tugend 1St
den Ausdruck seıner tiefen Ergebenheıt gegenüber der AaUsSs dem Weg hervorgegangen, der Weg 1St nıcht aUus
Erde dem Weg Ühnlıich 1St; uüubt auf seın SANZCS Reich der Tugend hervorgegangen.
iIne einflußreiche Autoriıtät AdUuUs, die ın jedem Wesen Im 38 Kapıtel des «Buches VO  } LaoO-tzu» wırd die
seın eigenes, natürliches TIun wıederfindet. Man Beziehung zwıschen dem Weg und der Tugend klarer
nehme dem Herrscher seiıne kaiserliche Koptbedek- ZU Ausdruck gebracht. Nehmen WIr den 1S< wıeder
kung und se1n VOoO  e} NeunNn Drachen geziertes Gewand, auf, dessen Kommentierung WIr begonnen hatten
Inan nehme ıhm seıne erater und Dienerinnen, seınen (Chuang-tzu Kap 6); stellen WIr fest, daß der WegThron, seinen Thronsaal, Ja o seınen Palast und über den Wesen steht und zugleich 1m Innern VO all
seıne Hauptstadt, bleibt der Souverän. Alles, W as dem gegenwärtıg ISt, W as AaUus ıhm hervorgeht. Er 1st
sıch 1MmM Reich regtl, regt sıch 11UTr durch ıhn Seıine Un- nıemals das, W as schafft, und alles, W as exıstiert,
beweglichkeit, se1ın Schweigen, seıne Unsichtbarkeit STtamm(t Von ıhm Gıibt ıne orößere TIranszendenz
mındern seıne Macht keineswegs, S1Ee lassen S1e viel- als die absolute Immanenz oder eıne oröfßsere Imma-
mehr geıistiger, wırksamer und maJjestätischer werden. NeNz als die absolute TIranszendenz Ist der Ingenieur,Er gleicht dem Polarstern, der unbeweglich, der die «Concorde» entwirtft oder die Brücke VO  3 Tan-
schweigend, kaum sıchtbar die J1 scheinbare Be- carvılle plant, diesen Konstruktionen nıcht immanent
WCRUNg des Hımmaels sıch herum lenkt und zugleich transzendent } Unser ext Sagt ausdrück-

Man wırd fragen : Bringt der Weg die Wesen hervor ıch «Der Weg bewirkt, da{ß Geılster o1bt, aber
oder s1e ? Welche Verbindung hat dem selbst 1St keın Geıst, macht, daß Hımmel und Erde
VO  5 ıhm Gezeugten oder Hervorgebrachten ? Der alte sınd, aber selbst 1St weder hoch WI1IE der Hımmel
Chinese unterscheidet nıcht. Würden Ö1€ N, dafß noch abgrundtief W1e€e der abgrundtiefe Schofß der Erde
die Erde hervorbringt oder da{fß S$1Ce zeugt ? Auf diese Hımmel und Erde sınd VO  . Dauer, ber der Weg 1St
Fragen kann keine AÄAntwort gegeben werden, solange Jenseıts VO  S zeıtlicher Dauer. Er breitet sıch AdUs, teılt
Ina  3 be] eıner Analyse des Vokabulars stehenbleibt. sıch mıt, überträgt sıch, ber jene, die beeinflußt,
Aber die Denkweise aßt sıch nachvollziehen. Ö1e EeNT- besitzen iıh nıcht, machen sıch ıhn nıcht eıgen.>»
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BEITRÄGE
seine großartıge empfindsame Abwesenheit ermögli-Religiöse éedeutfing des N: i.cb tiuns chen den Gesang der Welt un das ebhafte Treiben

Aus dem Vorhergehencien können WIr festhalten, da{ß VO allem, Was Form un: Farbe besıitzt.
die Transzendenz für die Taoısten ıne (göttliche) (3e-
geNWarTt jenselts des Menschen und eın Frhabenseıin

Dıie hersonale Relıgion05 über den Hımmel bedeutet und ın ÜAhnlicher
Weıse die Immanenz tür s1e iıne (göttliche) Gegenwart
1St, die tiefer 1ım Menschen verwurzelt 1St als seın e1gE- Zum Abschlufß dieser Überlegungen komme ich auf
nes Herz und als der Abgrund ırdıscher Quellen, 1n das zurück, W as die Schwäche der Religion der Chine-
denen die W esen und ıhr Seinswille sıch befinden. All sen ausmacht. Sıcherlich mangelt den Individuen,
dies 1STt eın Grundwissen, das nıcht ausreichte, die Or1- die auf dem Schauplatz der schriftlichen Überlieferung
oinalıtät des chinesischen Denkens begründen. Der auftreten, nıcht «Präsenz». ber s1e ean nıcht,
den Chinesen eigenen Denkbewegung tolgend mu{fßte W as WIr das Personbewußfltsein eNNCNMN Der Persona-
man sıch weıter die medias ın YES führende Frage stel- lısmus Mounıiers 1St für China undenkbar. In ıhrer
len, un! w1e sıch die «Wunderbare Begegnung» Empfänglichkeıit für das beängstigende Geheimnnıis der
zwischen Transzendenz un:! Immanenz vollzieht. Wo vergänglichen: Existenz nehmen die Chinesen Geburt
SONsSt als in der dazwischenliegenden Leere ” Wıe und Sterben her als Bewegungen der Natur hın denn
ders als 1M Nıchttun Was die chinesische Eıigenart e1- als Ereijgnisse des personalen Werdens. In ıhrem ' Le-
165 Gedankens ausmacht, 1St dıe Tatsache, da{fß den benswandel iındessen beweısen Ss1e Redlichkeit und
Knoten der Wiıdersprüche, das Moment antagon1st1- moralısche Stärke. Indem s1e Jünger eınes «Weges»

werden, suchen s1e das LunNn, W as der Hımmel W{  }scher Tendenzen und die Einswerdung DA Ausdruck
bringt, die bewirkt, da{fß jene, die hre Begegnung ıhnen wıll. Hımmel, Weg des Hımmels, Großer Ahne,
chen, zusammenkommen und das Leben finden.: Es Meıster, ınnere Qual, gegenwartıg un:! immer
oibt da 1iımmer eınen scheinbar leeren un: ständıg aktı- unerreichbar ! Da S1e den iın alter eıt üblichen An-
ven Bereich. ach chinesischer Auffassung sınd thropomorphismus des Gottesbegriffs scheuen, Ver-

schreiben S1E siıch hleber eiınem «Das», welches mehr LSTtTranszendenz und Immanenz, die lediglich die beiden
als die Person eines Menschen. Sıe sind Probabilisten,entgegengesetzten Aspekte der uns übersteigenden

Wirklichkeit darstellen, das TIun des Nichteingreifens, nıcht 1mM moralischen, sondern 1mM metaphysischen
das Tun des Niıchttuns: das We] Wu Wei So w1€e ınn Es tehlt ihnen gegenüber Gott Gewißheit, S1Ce
LaO-tzu 1m dritten Kapıtel ZU Ausdruck bringt, sınd sıch unsicher über «Das», W as 1St, und folglich

„uch über «Das», W as S1e selbst sind. Wıe oll 111all S1EVO  3 den heiligen Könıigen der alten eıt spricht, die
das vollkommenste menschliche Abbild des eges da kritisıeren ? In der quälenden Ungewißheıit «S tun

sind als ob», 1St das wa eın Verbrechen? Zumal das « Als
«Die Heıligen... Ob» nıcht die Exıstenz (sottes oder die eıgene Exıstenz
Sıe handelten durch Nıchthandeln. berührt, sondern die Unmöglichkeıit, das <Wer» und

« W3.S » kennen. Und WEenn WIr Christen nıchtUnd nıchts ENLIZOSY sich ıhrer Führung.>»
Das, W as Hımmel un: Erde geschaffen hat, wohnt die- Glauben wüßten, dafß der transzendente Gott sıch iın
SC  e sehr inne, dafß sıch 1mM natürlichen Tun der Jesus nahbar gemacht un uns 1mM Sohn Söhnen mer
Wesen ausdrückt, eiınem Tun, das seıne Gegenwart 1mM macht hat,; welche Gewißheıit haätten WIr dann ? Mahnt
Nıchttun otftenbart. Das (göttliche) Nıchttun gewährt unls nıcht die ngst VOT dem Tod, die u11l manchmal
dem Menschen Freiheit und allen anderen Lebewesen mıtten 1n der Nacht A4US dem Schlat zu reißen VEIMAaAS,
und o der unbeseelten Welt (unbeseelt tür uns daß die Beständigkeıit unsercs Seins nıcht 1n unserer

Abendländische) Spontaneıtät. Das Schweigen Gotges S Macht lıegt ?
CLAUDE L ARR:
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